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0. Fortietzung (Nachdruck verboten.) 


Als er zu Ende war, nickte Webſter. „Alſo, dann wollen 
Sie drüben ein tüchtiger Kerl werden? Sehr zu loben. Ich 
könnte es mit Ihnen verſuchen, Herr Bolle.“ 

Manfred ſprang auf und faßte Webſters Hand. 

e wäre Ihnen ja ſo dankbar. Ich mache Ihnen keine 
chande.“ 

Webſter wechſelte einen Blick mit ſeiner Tochter und nickte 
dann. „Gut, Herr Bolle. Wir probieren es.“ 

So dankbar hatte Manfred in ſeinem Leben noch keinem 
Menſchen die Hand gedrückt, als in dieſem Augenblick ſeinem 
neuen Chef. pn 

„Wollen Sie das Telegramm leſen?“ 

Damit reichte er es Webſter. . 

Der Amerikaner las es und ſah dann Manfred erſtaunt 
an: „Wie ſoll ich das verſtehen?“ 

„Herr Große überläßt mir in großzügiger Weiſe ſeine 
Würzrezepte. Die ſind glänzend, Herr Webſter. Ich kenne 
den amerikaniſchen Gaumen noch nicht, Herr Webſter, aber 


ich denke, mit Großes Wurſtrezepten ſchlagen Sie jede Kon 


eue ER 

Webſter ſchlug ſich auf den Schenkel. „Wundervoll! Das 
iD glänzend 
and. 


Ihnen das, was ich Heren roße geboten habe.“ 


Manfred war ein gang anderer Menſch geworden. 
Es war allen, als ſähen fie ſetzt einen Menſchen richtig er · 


wachen Die große Freude in ihm gab feinem Lachen Sonne: 
Seine Augen ſtrahlten, und Mary Webſter fand, daß Man ⸗ 


freb Bolle eigentlich ein bildhübſcher lieber Junge war. 


Und Manfreds Sympathie für die junge Amerikanerin 


wuchs von Tag zu Tag 


Sie waren unzertrennlich, was Webſter nicht unlieb ſchien. 
Endlich hatten ſie Neuyork erreicht. 


Man machte Manfred, der erklärte, auf einer Studien 


teije zu fein, keine En keiten. 
inen Tag blieben ſie 
su fahren 
In Chikago war Bolle der Gaſt des Hauſes Webſter. Die 
Frau des Hauſes, eine würdige alte Dame, gebürtige Luxem⸗ 
burgerin, fand an ihm 1 Gefallen. 
m liebſten hätte ſich Manfred gleich in die Arbeit ge 
Rare aber Webſter ſagte ruhig: „Warten Sie ab, bis die 
pie da find.” 
nd endlich, nach vierzehn Tagen, waren fie gekommen. 
Nun führte ihn Webſter in ſeinen Betrieb. 
Die Arbeit begann. Manfreds Engliſch war mittlerweile 
sun gr leidlich geworden, fo daß er ſich gut verſtändigen 
onnte. 

. Manfred fand nun freilich nicht ein fo gut geſchultes, wil ⸗ 
liges Perſonal vor, wie es Große gefunden hatte, im Gegen- 
tell, er mußte die erften Tage manche Bosheit einfteden. 

Es paßte den Werkmeiſtern nicht, daß plötzlich der Deutſche 
zen Bone kam. Aber .. nach einigen Tagen wandte ſich 

as Blatt. 

Die Wurſt fiel glänzend aus. 

Webſter und ſeine Familie, ſa der ganze Betrieb, alle 
waren entzückt. 

Als Manfred abends im Hauſe Webſters war, klopfte der 
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a, Herr Bolle, damit fchaffen wir aller- 
Jetzt ſind Sie mir doppelt willkommen, und wenn 
Sie fo einſchlagen, wie ich glaube, dann .. dann zahle ich 


in Neuyork, um dann nach Chikago 


ihm wohlwollend auf die Schulter und fagte: „Well, iſt ge- 
macht Achthundert Dollar den Monat und Gewinnankeil. 
Zehn Prozent Das wird Ihnen doch genügen?“ 3 

„Ich bin Ihnen von Herzen dankbar. 

„Was dankbar? Ich muß es fein. Ich verdiene ja an 
Ihnen. Ihre Wurſt iſt eine Umwälzung Paſſen Sie auf, 
was ich jet für Reklame mache. 50 000 Dollar gebe ich für 
Inſerate aus. Vielleicht in einigen Wochen das Dreifache. 
Nun ſollen Sie mir einmal einen Vorſchlag machen.“ 
nt: entgegnete verlegen: „Ich bin darin wenig ge⸗ 

u 
„Eben deswegen! Sie haben doch ein gutes Empfinden. 

Wes Geiſtes Kinder meine Landsleute ſind, das werden Sie 
auch weggekriegt haben. Alſo machen Sie aus Ihrem Emp⸗ 
finden heraus einen Vorſchlag.“ 

Manfred überlegte. 

„Der Amerikaner liebt Superlative?“ 

„Stimmt!“ 

„Dann will ich Ihnen einen Vorſchlag machen: Inſerieren 
Sie ganz einfach: Ich habe den beſten Würzer aus Deutſch⸗ 
ion) mitgebracht. Probieren Sie meine Ware. Sie iſt die 

eſte.“ 
en a Daraus läßt ſich was Vernünftiges machen. Paſſen 

e auf!“ 

Er nahm einen Bleiſtift und ſchrieb: „Webſters Wurft 
ührt. Ich bin von meiner Europareiſe zurückgekehrt und 

abe den beſten Würzer der Welt engaglert. Probieren Sie 
oſtenlos in allen Geſchäften meine neuen Wurſtſorten!“ 

Er nickte befriedigt. „So! Das machen wir. Weiter gar 
nichts. Groß und fettgedruckt an den Kopf der Seite. Paſſen 
Sie auf, das zieht. f 


— 8 
Webſter ließ die Anzeige zunächst in etwa zweihundert 
Blättern erſcheinen. Die Anzeige wirkte. 
Fünfhundert Zentner Wurſt wurden in knapp acht Tagen 


verkoſtet. 


Und Webſters Umſatz verdoppelte ſich. Die Wurſt ſchlug 
ein, fie ſchmeckte dem amerlkaniſchen Gaumen genau ſo wie 
dem deutichen! e 

Manfreds Anſehen im Betrieb ſtieg gewaltig. a 

Der konnte was! Das imponierte Webſters Wurſt war 


buchſtäblich in aller Munde. Et dehnte ſeine Reklame aus 


und bearbeitete ganz Nordamerika. b 
Und Manfred Re den Segen der Arbeit. Er 
ging mit Luft und Liebe dran, der Geiſt feines Vaters er 


wachte in ihm. Es wurde ihm zum Bedürfnis, von früh bis 


ſpät zu arbeiten 

Und abends, wenn er dann in Webſters Haus kam, wurde 
er warm und herzlich aufgenommen. Marys Augen leuch⸗ 
teten ihm entgegen, und es ward ihm wohl und heimatlich 
zumute. 

Drei Wochen hatte er gearbeitet, da ſetzte er ſich hin und 
ſchrieb einen Brief an ſeine Eltern. f 

„Liebe Eltern! Ich bin glücklich in Amerika angekommen, 
und es iſt mir jetzt vergönnt, richtig zu arbeiten. Ich habe 
Euch großen Kummer durch meinen Leichtſinn gemacht, aber 
heute ſehe ich ein, daß auch ein gut Teil Vorſehung dabei 
war, denn .. ich wäre ſonſt vielleicht immer der eitle, ein» 
ebildete Manfred geblieben, der ohne zu arbeiten feinem 
ater auf der Taſche lag. Hier habe ich eine glänzende 
n Ich bin Betriebsleiter und habe 800 Dollar im 

onat und außerdem einen Gewinnanteil von zehn Prozent. 
Alles das hätte ich vielleicht nie erreicht, wenn mir Herr 
Große nicht in ſelbſtloſer Weiſe ſeine Rezepte zur Verfügung 
geſtellt hätte. Sie haben mir und der Firma Webſter au 
einem rieſenhaften Erfolge verholfen. Ich werde ewig in 
ſeiner Schuld ſtehen und hoffe nur, 55 er mir 1 ich 
wie miſerabel ich ihn zu behandeln verſuchte. Ein Glück, 
daß er ſich nichts gefallen ließ. Du haft in ihm eine Kraft. 


lleber Vater, wie fie beſſer nicht ſein kann. Mein Chef. Herr 
Webſter, iſt ſehr herzlich zu mir, ebenio auch ſeine Frau und 
ſeine Tochter Mary Wir find die beſten Kameraden 
und ich fühle heute ſchon daß fie mein Schickſal bedeutet 
denn ich habe ſie liebgewonnen Sie muß meine Frau wer⸗ 
den. Jetzt um fie zu werben. wage ich nicht. Das ſähe aus 
als wollte ich mich in das warme Neſt ſetzen, und ich mö hte 
jeden Schein vermeiden Erſt will ich Ichaffen. daß ich die 
hundertfünfzigtaufend Mark aufbringe, und dann dann 
hoffe ich. kommt die Stunde, da ich um Mary Webſter wer: 
ben kann, ohne daß ein Menſch glaubt, mich reize das Geld.“ 

Er hielt inne Es war ihm plötzlich, als ſtünde jemand 
hinter ihm und ſchaute ihm beim Schreiben zu. 

Er wandte den Kopf um und wurde glühend rot. 

Mary Webſter ſtand hinter ihm und war wie mit Blut 
übergoſſen Aber ihre Augen leuchteten vor Glück. 

„Miß Mary.“ ſagte Manfred verlegen. Sie haben 
„ mir zugeſehen?“ 

„Ja!“ ſagte fie teile. „Ich. bitte nicht böſe zu ſein 
ich habe Ihren Brief geleſen.“ 

Seine Befangenheit ſteigerte fich, und er ſtammelte ver ⸗ 
wirrt: „Miß Marn ich 

Ihre Hände fanden ſich wie zufällig. 

„Du haſt mich lieb?“ fragte das Mädchen leiſe. 
„O., wie glücklich machſt du deine Mary!“ 

Da erhob er fi, verwirrt, linkiſch, ungeschickt. Aber plõtz⸗ 
lich hatten ſich ihre Lippen gefunden Sie küßten ſich und 
flüſterten ſich tauſend liebe, törichte Koſeworte zu. 

Sie merkten nicht. daR Mohfter und ſeine Frau eintraten. 


Faſſungslos ſtanden fie an der Tür. Webſter machte ein 
Bejicht, aus dem man nicht erkennen konnte, ob er glücklich 
var oder nicht. 

„Miſter Bolle!“ 

Die Liebenden fuhren auseinander. 

„Wollen Sie mir erklären. Miſter Bolle. was das zu bes 


deuten hat?“ 

Manfred brachte kein Wort heraus. Aber Mary trat 
reſolut zu den Eltern. 

„Papa. Mama, er hat mich lieb. Ihr dürft nicht ſchelten. 
Vielleicht hätte es noch Jahre gedauert, ehe er um mich ger 
worben hätte, aber ich habe ihm beim Schreiben zufällig 
* die Schulter geſehen. Und. .. da, Papa. lies den 

rief.” - 

Webſter las die Zeilen Manfreds, der ganz ſchuldbewußt 
daſtand 

Er reichte 


Sein Geſicht wurde zuſehends freundlicher. 
995 Frau den Brief. Frau Webſter wurden die Augen 


eucht. 
Webſter Jah ihren bittenden Blick. Er lächelte und nickte 
ihr zu 


r zu. 
Dann trat er zu Manfred und reichte ihm die Hand. 
„Der Brief ehrt Sie, Miſter Bolle. Er zeigt mir Ihr 

Inneres und daß ich in Ihnen keinen ſchlechten Schwiegerſohn 

bekomme Seien Sie mir als Sohn willkommen!“ 

Manfred nahm die dargereichte Hand und ſagte aus dem 

Innern heraus: 

„Ich habe Mary wirklich lieb, Herr Webſter. Ich will ſie 
glücklich machen.“ 
„Ja, mein Sohn!“ ſagte der Webſter weich. „Ich gebe dir 

meine Br gern.“ a 
Frau Webſter umarmte ihre überglüdlihe Tochter und 

küßte ſie. 2 5 


3 
Als Manfred am anderen Morgen die Arbeit aufnahm. 
ie allen um ihn feine glückliche Miene auf. Und als fie von 
einer Verlobung erfuhren, beglückwünſchten ſie ihn ſehr herz 
lich. Er war ein Kerl, der - Glück verdiente. 


Volles Bank verlangte plötzlich die Deckung der Bank ⸗ 
ſchuld in Höhe von 120 000 Mark. 

Als Auguſt Volle das Schreiben der Berliner Verkehrs; 
bank las, wurde er ſehr ernſt. Er wußte ganz genau, was 
ne Bank veranlaßte, ſetzt von ihm dieſe Regelung zu ver⸗ 
angen 

Die Gerüchte über ſeine Firma waren dis zu der Bank 
edrungen, und man hielt die Firma Bolle nicht mehr für 
Fer genug. 

olle ließ Karl Große rufen und zeigte ihm das Schreiben. 

Karl las es aufmerkſam und ſagte dann: „Ich finde das 
Vorgehen der Bank nicht fair Wenn fie um ihr Geld bangte, 
dann wäre es nur nötig. eine Sicherheitshypother auf Ihr 

Unternehmen einzutragen Es müſſen da beſondere Gründe 
mit im Spiele ſein. Vielleicht hat einer der Hauptaktionäre 
im Großen Preis damals viel Geld auf Hektor verloren und 


A. 


'ucht letzt eine Gelegenheit, um ſich an Ihnen zu reiben Es 
ift alles möglich“ 

Bolle nickte müde und ſagte dann: „Kann ſchon fein. Ist 
mir jetzt alles ichnuppe! Die ganze Welt mag mir geſtohlen 
bleiben. Hab mein Leben ehrlich geſchuftet. und jet dreht 
man mir jo achte den Hals zu Es iſt zum Verſtandver⸗ 
lieren Wir find ſauber aus dem Prozeß hervorgegangen. 
Es iſt ſeſtgeſtellt. daß alles Lügen waren aber die Well 
denkt. daß doch etwas dran geweſen fein muß Ihre Wurſt, 
Herr Große, die ift noch beſſer geworden, aber der Kon⸗ 
um iſt zurückgegangen Verſchiedene Kunden find ganz ab» 
gefprungen, weil unſer Name in der Deffentlichfeit war. 
Wiſſen Sie, Herr Große, woher ich das Geld nehmen ſell? 
Ich hab nichts Eine Hypothek aufnehmen? Wer gibt die 
letzt Bolle? Nee, nee, ich häng den ganzen Kram an den 
Nagel und verkaufe. Mag ſich ein anderer ſchinden. Ich 
vergrab mich dann irgendwohin. Soviel wird ſchon bleiben, 
daß ich den Reſt meines Lebens aushalten kann“ 

Karl redete ihm gut zu. 

Herr Volle.“ ſagte er herzlich, Jetzt aber die Ohren fteil 
halten! Das wäre gelacht, wenn wir zu Kreuze kriechen 
wollten. Die eg iſt Ihr Lebenswert und wahrhaftig 
fein ſchlechtes Die müſſen Sie erhalten. Und ich will Ihnen 
auch in den mieſeſten Zeiten beiſtehen. Jett machi mir's 
Nenreit Spaß Wir kommen über den Berg. 

Großes Worte wirkten. 

„Ich möcht' ſchon,“ Iagte Bolle tiefatmend. „Ja, ich möcht 
ſchon. Aber wo nehm ich das Geld her?“ 

Ich will Ihnen was jagen, Herr Bolle: Ich werde ver⸗ 
uchen, den Betrag aufzutreiben Ob es gelingt, das weih 
ch nicht, aber ... verſuchen will ich es.“ 


„Sie? i 
a} Und zu dieſem Zwecke bitte ich um zwei Tage Ur ⸗ 
aub.“ 


„Die könn’ Sie haben, Herr Große! Aber wo wollen Sie 
denn das viele Geld herholen?“ 

„Von meinem Vater!“ 

Bolle richtete ſich erſtaunt auf. 

„Von Ihrem Vater? Ja, ich denke, der iſt 'n armes 
Luder geworden?“ 

Große schüttelte lächeind den Kopf. „Nein, da habe ich Sie 
beihwindelt. Er iſt immer noch ein Mann von einer guten 
halben Million, wenn nicht noch mehr.“ 

„Und da arbeiten Sie bei mir als Betriebsleiter und 
2 Wurſt?“ ſagte Bolle entſetzt. 

„Jawoll! Tu ich! Und tu ich weiter! Macht mir Spa 
richtig zu arbeiten. Ich fühl mich wohl dabei, und das I 
Laich ießlich die Hauptſache. Alſo übermorgen fahre Id) nach 

1 


8 * 


* 

Der alte Geheimrat von Große, Aufſichtsratsmitglied vieler 
Aktiengeſellſchaften, eine Leuchte im Stahlwefen. war ein 
Mann Ende der Sechzig. 

Aber er ging noch aufrecht wie ein Junger daher und 
wirkte in ſeinem Auftreten wie einer der randſeigneurs 
der alten Schule. 

Als ihm der Beſuch ſeines Sohnes t Lupe gemeldet 
wurde, ſchüttelte er erſt erſtaunt den Kopf, dann ging ein un⸗ 
merkliches Lächeln über feine hageren } ge 

„Der verlorene Sohn kommt zurück!“ ſagte er zu feiner 
Frau Agnete, die eben ins Zimmer getreten war, und reichte 
ed Telegramm. f 

au von Große las es mit Tränen in den Augen, was 
der Geheimrat unwirſch feſtſtellte. 

„Mir ſcheint. es rührt dich ein wenig, Agnete?“ 

„Ja ja!” ſagte fie mit bebender, glücklicher Stimme. Er 
iſt doch unſer Sohn.“ 32 
Gedankenvoll nickte der Geheimrat und fagte ernft: „Da, 
Agnete Ich denke auch daran. Hoffentlich Hi er ein 
anderer geworden. Dann, dann ſoll's mich in meinen alten 

u. noch freuen. Mein Haus fteht ihm offen.“ 
ankbar ſah ihn die Frau an 2 Ich wußte es, Max, daß 
du dich auch nach ihm geſehnt haft. 5 

„Geſehnt?“ lächelte der alte Herr. „Gott, was iſt das für 
ein Wort: geſehnt Ich hab' oft an ihn gedacht.“ 

„Ja, ja, mehr als du es dir eingeſtehen willſt. Ich weiß 
es. Er war doch dein Stolz“ . 

„Er war mein Stolzf” ſagte der Alte tiefaufatmend. „Ja, 
und ich dachte, daß er in meine Fußſtapfen treten würde. 
Ein Glück iſt es, daß die Schaufpielerin einen anderen ge 
heiratet hat. Ich habe mich, als ich es hörte, wirklich ge». 
freut. Sieh, Agnete, mir war Karl durchaus nicht fo gleſch⸗ 
gültig, um mich nicht einmal gründlich mit feiner Braus zu 
befaſſen. nein. ich... ich hätte vielleicht auch nichts gegen 


die Heirat gehabt, aber.. die Frau war nichts nur wn 
Wurich mi? Wir leben in einer anderen Zell, man muß 
fi anpaſſen Ich mühe mich darum. ganz geht es nicht. aber 
doch ſoviel als notwendig iſt“ 

Sie nickte zu feinen Ausführungen und ſagte dann aus 
dem Herzen heraus: „Hoffentlich bleibt er bei uns.“ 

„Du haſt . deinen Jungen wohl recht. recht ehr ver» 
mißt, Agnete?“ ſagte der Geheimrat gütig und ſtrich ſeiner 
Lebensgefährtin über den weißen Scheitel. 

Sie ſenkte das Haupt und weinte, ſo innig und tief, wie 
nur eine Mutter weinen kann, daß der alte Geheimrat ganz 
erſchilttert ſtand. 


* 


„Glaub's wohl. Mutterchen. Sit ja dein Junge. dem alle 
deine Liebe galt. und . das will ich ihm hoch anrechnen 
. der feine Mutter abgöttiſch liebte. Alſo freuen mir ung, 
Agnete, daß er kommt Machen wir unter das Alte einen 
Strich Aber . weißt du, die Charlotte, unſere Nichte, die 
muß er zur Frau nehmen. Mein Lieblingswunſch muß er⸗ 


füllf werden.” 


en legte fie beide Arme auf ſeine Schulter und ſagte ernſt: 
„Nein“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Meine Reife ins Morgenland. 


(4. April — 14. Mai 1929.) 
Von Domherr Profeſſor Dr. Steuer. 


14. Der Oelberg. 


Vonnerstag, der 25. April, war dem Beſuche des Oelberges 
gewidmet. nell trugen uns die Autos an der nördlichen Um⸗ 
wallung Jeruſalems entlang dem im Oſten der heiligen Stadt 
8 Oelberge zu. Dort zeigte uns ein Franziskanerpater, 

er im heiligen Lande unſer fländiger Begleiter war, um uns 
das Miffenwertefte über die heiligen Stätten in einem kurzen 
Vortrage mitzuteilen, zunächſt von einer Anhöhe aus das Fe. 
ſamtbild der heiligen Stadt und zugleich ihre wichtigſten Punkte; 
unmittelbar vor uns lag jenſeits des Cedrontales die Omar⸗ 
moſchee und hinter ihr in einiger Entfernung die Grabeskirche; 
im Süden der Stadt Fir wir Turm des deutſchen Benedik⸗ 
tinerkloſters in die e ragen. Dann führte er uns zu der 
unweit auf dem Gipfel des Oelberges gelegenen Himmels» 
fahrtskirche, alſo zu der Stelle, wo der Heiland in den Him⸗ 
hatte die Kaiſerin Helena eine Kirche 
erbaut; nach mancherlei Wechſelfällen 


t fie ſpäter leider in die Hände der Mohammedaner gerat 
Die 15 — heut in ihrem tze haben. r Zeit der 8 
fahrer wurde im Hofe der Moſchee die Himmel fahrts⸗ 


kapelle errichtet, in der ein von Steinplatten eingefaßtes klei⸗ 
nes Rechteck als Ort der Himmelfahrt des Herrn bezeichnet und 
auch der Abdruck ſeines rechten Fig gezeigt wird; am Feſte der 
immelfahrt Chriſti iſt es den Katholiten geftattet, an dieſer 
tätte eine hl. Meſſe zu feiern. 
Von hier ging es etwas hinab zur Paternoſterkirche, 
wo Jiſus bie Künger das 8 gelehrt hat. Dort hat 5 
Verwandte Napoleons III., die Gräfin Latour d' Auvergne, 1868 
an Stelle einer alten Paternoſterkirche eine neue neben einem 
Karmeliterinnenkloſter erbaut; in dem daran ſich benen Jef dit 


00 Metern zu einem ſchönen mit Zypreſſen bestandenen Ts 
H eier⸗ 


berges angelangt, Halt machte. 
die 2 Stad 
rungen, die 
ihre Küchl m hat 9 ollt. 
er über die Stadt und ſprach: „Wenn es du 7 ‚und zwar 
an dieſem deinem Tage, was dir zum Frieden dient! Nun aber 
iſt es vor deinen Augen verborgen! So werden denn Tage über 
dich kommen, da deine Feinde einen Wall um dich aufwerfen, dich 
ringsum einſchließen und von allen Seiten bedrängen werden; 
fie werden dich und deine Kinder, die in dir find, zu Boden ſchmet⸗ 
tern und keinen Stein auf dem andern laſſen, weil du die Zeit 
deiner Heimſuchung nicht erkannt Haft. (Luk. 19, 41—44.)“ Zum 
5 7 an ee 5. — 2 . Ort do 1. 5 1 50 e⸗ 
N r weinte) genannt, u ommer Sinn hat hier 
ſchon früh a Heiligtum errichtet, von dem aber nur noch Ruinen 
vorhanden find; heute ſteht dieſen Ruinen gegenüber eine kleine 
* 1891 von den Franziskanern erbaut; in ihrem Innern 
ift das eben erwähnte Ereignis aus dem Leben Jeſu in einem 
önen Bilde dargeſtellt. Vom Dominus flevit aus ſieht man 
dlich vor na ie ſogenannten Prophetengräber und 
ee der Ruſſen. Das 
eigentliche Gethſemane liegt ein wenig höher am Berge 
nach Norden hin und — aus dem Garten Gethſemane un 
der Baſilika der Todesangſt Chriſti; beide Gelände ſind aus⸗ 
D Eigentum der fee den Der Zutritt zu dem von 
einer Mauer und Zypreſſen umgebenen Garten Gethſe⸗ 
mane (= Oelkelter) iſt für gewöhnlich nicht geſtattet; wir 


konnten ihn betreten und in ihm die acht alten Oelbäume be⸗ 
wundern, die — nicht in . Zeit herabreichen, aber doch 
wohl aus den Wurzeln jener Bäume erwachſen ſind, unter denen 
einſt unſer Herr im Gebete 5 und blutigen Schweiß ver⸗ 
goſſen hat. Sie find darum mit Recht verehrungswürdig, ebenſo 
wie die an den en anſchließende Bafilila; denn 
auf dem Felſen, der den Platz vor dem Hochaltare einnimmt, 
war der Herr zu Tode betrübt; darum zeigt auch das Bild des 
altares einen Engel, der den Heiland tröſtet. Ueber dem 
elſen En eine mit rare Goldmofait geihmüdte 
uppel mit der Inſchrift: Vigllate et orate, ut non intretis in 
tentationem (Wachet und betet, damit par nicht in Verſuchung 
allet). Der Bau der Baſilita wurde im Jahre 1920 auf den 
3 ge kai er 8 2 nn un 5 

reuzfahrer aus dem ndert angefangen und 
15 die Säulenfront der Kirche 


iſt en zw 
eteilt; die dunke 1 Glasfenſter an nur ein ge⸗ 
ämpftes = einfa 
denken an u L 
elten bel 


auen, die 
utſchland ih gleichfalls darunter. 
Gegenüber dem Oelgarten, nur durch die Straße von ihm 
getrennt, befindet ſich die ſogenannte Grotte der Todes: 
ang ſt, die gleichfalls ausſchließliches Eigentum der Franzis⸗ 
kaner it. Lange Zeit galt ſie als der unbeſtrittene Ort der Todes⸗ 
angſt Jeſu, heute a auben manche, nachdem man 1920 bei dem 
Bau der Get jemaneboiite Spuren der alten über der Stelle der 
1 hriſti errichteten Kirche gefunden hat, in der Grotte 
nur den Ort des Verrates und der Gefangennahme Jeſu erblicken 
lle Verſenkun Erinne⸗ 
zung ift die Fah 
ka ich. Es genügt zu willen, daß Chriſtus der Herr 


eit ſudor ejus ſicut guttae ſangguinis decurrentis in terram 
(ie jus_ficut g ſangg Fe en, Si u 
niederrannen) tief ergriffen zu werden. 
or — en i 
einer Tre n deren 0 
3 der Eltern 3 e 2 3 Joſeph 
ezeigt werden, t man ujen 
7 betritt mit —.— freundlich gereichten Kerzchen eine grobe 
ewölbte Halle, in der der Leib der Gottesmutter bis zu ihrer 
Aufna e in den Himmel geruht haben ſoll. en die 
Tradition wir das Tedrontal auch Tal der Frau Maria 
Wadi Sitti Marjam) und das in der Nähe gelegene Eye 
or der Frau Maria (Bab Sitti Marjam) enannt. 

mit hat unſer Beſuch des . ſeinen Abſchluß gefunden; 
die mannigfachen anderen Bauten, die dort ſich erheben, beſonders 
den Ruſſenturm, haben wir nicht beſichtigt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Eskimos von Alaska verfertigen waſſerdichte Stiefel uni 
Jacken aus Lachshäuten. 


Es iſt ausgerechnet worden, daß zwei Drittel der männlichen 
Bevölkerung der Erde in irgend einer Form ſich des Tabaks ber 
dienen. 


Wie man vorm Veihna 


Wo ein photographiſcher Apparat auf dem Gabentiſch 
liegt, voll gewöhnlich die erſte Aufnahme ein Gruppenbild 
der um den Weihnachtsbaum geiharten Familie ieın. Aber 
auch von den Millionen Lrebhaberphotographen, die es heute 
unter uns gibt. wird mit Vorliebe und meht oder weniger 
Glück und Geihid der Weihnachtsbaum nebſt Familienange · 
hörigen, em Blick in die Weihnachtsſtube, der Gabentiſch 
uſw photographrert. 

Für die Aufnahme kommt im allgemeinen nur Blitzlicht 
in Frage, das in leicht und gefahrlos anzuwendenden Zu. 
Ay und Packungen (Patronen, Kapiein uſw.) 
aſt überall käuflich iſt. 

Will man ſich nun an die Aufnahme machen, ſo wird 
der Standort des Apparats in der Hauptſache burch den 
auf der Mattiche de gewählten Bildausſchnitt bedingt, der 
wiederum von der Brennweite und mithen Größenabbildung 
des betreffenden Apparates abhängt Es hat ſich, fo- 
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2 nicht noch die etwa unzureichende Größe des Zimmers 
urch Hinausſtellen des Apparats in einen anſtoßenden 
Raum ausgeglichen werden muß alles andre danach zu richten, 
alſo: der Ort für die Anbringung des Blitzlichts, daraus 
ſich ergebend deſſen Ben — bei den fertigen Packungen 
kann man gewöhnlich zwiſchen 1.5 und 3 Gramm wählen -; 
aus beiden aber (d: h. Menge des Blitzlichts und deſſen Ent⸗ 
3 von der aufzunehmenden Gruppe) ergibt ſich die 

bblendung des Objekttos am Apparat. Das Blitzlicht muß 
ſeitlich vom Apparat und möglichſt etwas hinter ihm ange 


bracht werden, damit auf keinen Fall ein direkter Lichtſtraht (3 
deren Bild als Beiſpiel gezeigte Kind unter dem ie ; 


in das Objektiv fallen kann, aber auch nicht — das bedenkt 
ſelbſt mancher Geübtere nicht — in den Schlitz für die Kai. 
fette, wenn deren Schieber nachher geöffnet iſt. Gegebenen⸗ 

Ns muf ein dunkles Tuch darüber gedeckt werden. Damit 
die Gruppe am Weihnachtsbaum — hier in einer Zimmer⸗ 
ecke gedacht. wo ja der Weihnachtsbaum auch meiſt ſteht — 
auf der einen Seite nicht zu ſehr in Schatten kommt, emp ⸗ 


chlsbaum pholographierk. 


Iſt eme der ſo ermittelten Objekttw. bzw. Blenden⸗ 
öffnungen nicht auf dem Apparat verzeichnet, ſo kann man 
unbeiorgt die nächſtfolgende größere oder kleinere Blenden ⸗ 
öffnung einſtellen. Wie ſtets ſoll man im Zweifelsfalle fe⸗ 
doch eher etwas über⸗ als unterbelichten. Als Aufnahme⸗ 


material eignet ſich für den in Rede ſtehenden Zweck eine 
lichthoffreie und möglichſt farbenempfindliche Platte, um 
ernerierts die nfolge des glänzenden und glitzernden Chreſt⸗ 
baumichmucks und der brennenden Kerzen reichlich vorhan⸗ 
denen Lichtreflexe auf der Platte nicht zur Ueberſtruhlung 
zu bringen und andererſeits den vielfarbigen Baumbehang 
annähernd richtig ein ſeinen Helligkeitswerten wiederzugeben. 
Wer mit einer Gelbſcheibe umzugehen weiß, kann ſie hier 
vorteilhaft anwenden; unbedingt nötig iſt ſie aber nich. 
Und nun noch die Aufnahme ſelbſtl Die zum Einſtellen 
auf der Mattſcheibe benutzte Lampe des Zimmers kann und 
ſoll ſogar brennen bleiben, damit das aufflammende Blitz⸗ 
licht nicht in lauter angſtverzerrte Geſichter leuchtet. Aber 
auch von dreier Lampe darf kein direktes Licht in das Ob⸗ 
jektiv gelangen, wenngleich der Verſchluß auch erſt 
unmittelbar vor dem Entzünden des Blitzlichts geöffnet und 
ſogleich nach deſſen Aufflammen wieder geſchloſſen wird. 
1 des Bildes auf der Platte würde auch 
olches Licht genügen, und gar viele Blißlichtaufnahmen 
kranken daran. weil man eben an das Abblenden des zum 
Einſtellen benötigten Lichts nicht mehr 58 80 hat. Ein 
nicht zu weit vorragender Pappring um das Objektiv herum 
beſorgt das leicht und gründlich. Um nun bei feiner der 
photographierten Perſonen einen gezwungenen oder gur 
entſteſlten Geſichtsausdruck feſtzuhalten, empfiehlt es ſich, 
die Augen nicht gerade auf den Apparat oder nach dem 
Blitzlicht hin richten zu laſſen. Das hier dargeſtellte Fami- 
lienbild am We ihnachtstiſch 1510 beiſpielsweiſe, wie man 
dieſen häufigen Fehler ſehr geſchickt und mit dem Gewinn 
einer vorzüglichen Bilbwirkung vermeiden kann. Niemand 
ſieht hier in das Licht, ebenſowenig das hier in dem an⸗ 


nn 
Tors in der Nacht 9 225 N 
In den frühen Morgenſtunden prügelt man fig auch in Lon - 


don dann und wann, wenn die Meinungsverſchiedenheiten aufs 
einanderprallen. So geſchah es auch dieſer Tage wieder einmal, 

und als man die Teilnehmer der verunglückten Exkurſion auf⸗ 

las, entpuppte ſich der größte Rowoy als der Sohn des Korb 

Howard... Man hat ihn zu zwei Pfund für Friedensſtörung 

verurteilt. Er iſt ein direkter Nachkomme des erſten Lord Ho⸗ 

ward, der die ſpaniſche Armada befehligte. 


Z — 


Erkenntnis. Er: „Es gibt zwei Perioden im Leben, in 
denen ein Mann eine Frau nicht verſteht.“ — Sie: „Welche?“ 
wacher Die eine, bevor er fie geheiratet hat, und die andere 


* 
Liebevoll. „Mutter darf ich den Brief zum Brieffaften 
bringen?“ fragt das kleine Madsen. — An Gottes br n, 
mein Kind, unter keinen Umſtänden. Es gießt in Strömen, 
ee man keinen Hund vor die Tür. Dein Vater wird 


* 
rage. „Meine Frau iſt komiſch. Wenn ich einmal ſpät 
beimkomme, ſchüttelt fie nur den ER — „Aden (vd 


fiehlt ſich an geeigneter Stelle die Anbringung eines Neflet- 
tors der dann m der Richtung der geſtrichelten Pfeillinie 
Licht auf die Gruppe wirft und dieſe hier aufhellt. Als 
Reflektor kann ein ausge ſpanntes we ßes Tiſchtuch oder La- 
ken, auch eine weiße Zimmertür dienen; ein etwa vorhan⸗ 
dener Spiegel aber wäre zu verhängen. 
Nun wird die Entfernung des Blitzlichts von der Gruppe 
emeſſen, wobei es auf einige Zentimeter nicht ankommt. 
raus und aus der gewählten Menge des Blitzlichts ergeben 
55 dann folgende, durch Abblenden zu erzielende Objektiv. 
ungen: 


Entfernung Objektivöffnung 


t 
(Meter) 3 Gramm 


1½ Gramm | 


